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Wilds Yacht krachte in Hafensteg
Videoaufnahme zeigt den Unfall auf der Karibikinsel St. Martin – Besitzer war offenbar nicht an Bord – Verletzt wurde niemand

Von Thomas Frenzel

Eppelheim/St. Martin. Für einen Neu-
ling auf dem Videoportal Youtube sind es
beachtliche Zahlen: Über 280 000 Mal
wurdedieSzeneangeschaut,diezeigt,wie
sich eine türkisfarbene Luxus-Yacht in
einen hölzernen Steg bohrt. Auch die
Aufnahmen anderer Augenzeugen, die
das sich zweimal wiederholende Spek-

takel mit ihrem
Smartphone fest-
halten, kommen auf
mehrere Hundert-
tausend Aufrufe. Das
zusätzlich Besonde-
re: Die Yacht mit dem
Namen „Go“ gehört
Hans-Peter Wild,
dem Eppelheimer
Ehrenbürger und
Eigentümer des
Fruchtsaftgetränke-
Herstellers Capri-

Sun. Zum Zeitpunkt der Havarie hielt er
sich offenbar nicht auf seiner Yacht auf.

Der Unfall, der für alle Beteiligten wei-
testgehend glimpflich ausgeht, ereignet
sich im niederländischen Teil der karibi-
schen Antilleninsel St. Martin. Genauer
gesagt: in der Simpson Bay. Diesen ge-
schützten Hafen will die Yacht verlassen.
Dazu muss in Zentimeterarbeit eine Brü-
ckendurchfahrt gemeistert werden. Gleich
neben der Hubbrücke liegt der „Sint
Maarten Yacht Club“. Doch statt durch die
Brückenschneise fährt die „Go“ gegen den
hölzernen Yacht-Club-Steg, an dem klei-
nere Boote liegen. Der „Go“-Kapitän legt
den Rückwärtsgang ein, die Yacht fährt
zurück – und dann wiederholt sich das
Ganze. Am Beton des Quais ist Schluss.

Glück im Unglück: Es gibt keine Ver-
letzten. Weder an Land noch an Bord.
Yacht-Eigentümer Hans-Peter Wild
spricht auf RNZ-Nachfrage von einem
„geringen Schaden am Boot und am höl-
zernen Steg“. Augenzeugen beschreiben

einen meterlangen Kratzer am stähler-
nen „Go“-Rumpf. Der hölzerne Steg ist
dagegenKleinholz.VomYacht-Clubheißt
es, dass es wohl Wochen, wenn nicht gar
Monate dauern werde, bis alles wieder
hergestellt sei. Auch das ist ein Fall für
die Spezialisten der Lloyds-Versiche-
rung, die eingeflogen wurden.

Schuld an der Havarie ist offenbar eine
Fehlfunktion in der Computersteuerung
der „Go“. Der Kapitän spricht von einer
Fehlkommunikation zwischen der Brü-
cke, die mit 14 Computern bestückt sei,

unddemMaschinenraum.Dortgibteszwei
Caterpillar-Motoren, deren jeweils 2575
Pferdestärken der „Go“ eine Höchstge-
schwindigkeit von 18 Knoten verleihen –
etwas über 33 Kilometer pro Stunde.

Gebaut wurde die Super-Yacht im
Jahr 2018. Vier Jahre zuvor hatte Hans-
Peter Wild die Aromensparte seines Im-
periums für 2,3 Milliarden Euro an den
US-amerikanischen Nahrungsmittel-
konzern Archer Daniels Midland (ADM)
verkauft. Wenn stimmt, was im Internet
zur „Go“ zu finden ist, dann misst sie in

der Länge 77 Meter, in der Breite 13,1 Me-
ter und segelt unter der Flagge der bri-
tischen Cayman Inseln. Neben der Eigen-
tümer- und zwei VIP-Suites gibt es auf
der 90-Millionen-Dollar-Yacht sechs
Gästekabinen, dazu Kabinen für die 19-
köpfige Crew. Ein Aufzug verbindet die
vier Decks, auf denen sich neben Pool und
Fitnessbereich auch ein kleines Hospital
sowie ein Hubschrauberlandeplatz fin-
den. Für den Landgang steht in einer Art
Garage ein Zehn-Meter-Beiboot bereit.
Es trägt den Namen „Limousine“.

YachtbesitzerHans-
Peter Wild. Foto: fre

Das Internet-Video zeigt: Gegen die Wucht der 77-Meter-Yacht hatte der hölzerne Steg keine Chance. Screenshot: Youtube/SuperYachtFan

Betrunkener griff
Polizisten an

26-Jähriger fuhr betrunken Auto –
Später schlug er um sich

Eppelheim. (bmi) Erst fuhr er sturzbe-
trunken Auto, dann schlug er bei seiner
Festnahme wild um sich: Ein 26-Jähri-
ger hat am Sonntagnachmittag ein wahr-
lich rüpelhaftes Verhalten an den Tag ge-
legt. Wie die Polizei berichtet, beobach-
tete eine Zeugin gegen 16.15 Uhr „den au-
genscheinlich volltrunkenen 26-Jährigen
an einer Tankstelle“ – und zwar dabei, wie
dieser in sein Auto einstieg und davon-
fuhr. „Der typische schwankende Gang
und sein gesamtes Verhalten waren wohl
eindeutig“, erklärte Polizeisprecher Ste-
fan Wilhelm auf Nachfrage. Eine Poli-
zeistreife stoppte und kontrollierte den
Mann wenig später in der Wernher-von-
Braun-Straße und führte einen Atemal-
koholtest durch.

Das Ergebnis von 2,46 Promille war
Anlass zum Transport aufs Polizeirevier
Heidelberg-Süd für eine Blutentnahme –
was dem 26-Jährigen gar nicht gefiel. „Als
die Festnahme durchgeführt wurde, hat
er zunächst einen Polizisten gegen den
Arm geschlagen“, berichtete Wilhelm.
„Dann ist er komplett durchgedreht.“ Er
schlug wild um sich, sodass eine weitere
Streife zur Unterstützung angefordert
wurde. „Zu viert gelang es den Kollegen
dann, den Mann zu überwältigen und
festzunehmen“, so der Polizeisprecher.
Auf der Dienststelle beruhigte sich der 26-
Jährige wieder und ließ sich eine Blut-
probe entnehmen – und ebenso seinen
Führerschein, den er erst einmal los ist ...

Ausbruch dank
Tests eingedämmt

Lebenshilfe reagierte schnell

Sandhausen/Heidelberg. (luw) Beim
jüngsten Corona-Ausbruch in den Wohn-
gemeinschaften der Lebenshilfe hat der
Einsatz von Schnelltests offenbar
Schlimmeres verhindert. Das erklärte
Elke Hessenauer als Leiterin des Wohn-
verbunds der auch für Sandhausen zu-
ständigen Heidelberger Lebenshilfe am
Montag auf RNZ-Nachfrage.

In den Einrichtungen für Menschen
mit geistigen und körperlichen Behin-
derungen in Sandhausen, Heidelberg und
Hockenheim waren wie berichtet – nach
einem bereits überstandenen Ausbruch
vom Dezember – erneut über ein Dut-
zend Corona-Fälle bekannt geworden.
Aktuell sei eine Infizierte in der Sand-
häuser Wohnstätte unter Quarantäne,
zwei weitere Bewohner seien jeweils bei
Angehörigen untergebracht. Und sieben
Fälle verteilen sich laut Hessenauer auf
drei Außen-Wohngruppen in Heidelberg.

Scheinbar hätten sich die Bewohner im
Rahmen ihrer Arbeit in der Sandhäuser
Lebenshilfe-Werkstatt angesteckt. Dort
würden nach wie vor sämtliche Hygie-
neregelnbefolgt,betontHessenauer.„Und
wir machen Schnelltests, was das Zeug
hält.“ Demnach habe bereits am Folgetag
des ersten positiven Tests niemand aus
dem Wohnverbund mehr in der Werk-
statt gearbeitet. Vermutlich seien so wei-
tere Infektionen verhindert worden.

Holz wird zu Toilettenpapier oder geht nach China
Ernte am Bammertsberg ist abgeschlossen – 1100 Festmeter gefallen – Großteil der Stämme wird in Deutschland verarbeitet

Bammental. (bmi) Die Holzernte ist fer-
tig: Rund 1100 Festmeter hauptsächlich
Buchen sind am Bammertsberg in den ver-
gangenen Monaten gefällt worden. Die
Holzstämme werden bald zu Werkstoffen,
Schreib- und Klopapier verarbeitet oder
nach China exportiert. Aktuell laufen noch
dieAufräumarbeiten,wiedasForstamtdes
Rhein-Neckar-Kreises berichtet.

Trotz Regen und Schnee habe man die
Fällungen bis Ende Februar abgeschlos-
sen, heißt es in einer Mitteilung. Nun sei-
en heimische „Brennholzmacher“ dabei,
liegengebliebene Kronenteile und Äste
entlang der Wege für den Kamin aufzu-
bereiten. „Wenn das meiste Holz abge-
fahren ist, werden auch die Wege wieder
instandgesetzt“, informiert Revierförster
Uwe Reinhard. Das Schuhwerk soll nach
einem Spaziergang auf dem beliebten
Rundweg um den Bammertsberg bald
nicht mehr zwingend schmutzig sein.

WasgeschiehtmitdemgeerntetenHolz?
Der Großteil verbleibt laut Kreisforstamt
in Deutschland und wird verarbeitet. Her-
aus kommen etwa Verbundwerkstoffe für
den Innenausbau, Meterstäbe sowie Hy-
gienepapier für Toilettenrollen oder Ta-
schentücher. Was aufgrund seiner Be-
schaffenheit nicht sägefähig ist, wird als
Brennholz an Privatpersonen verkauft.
Hierzulande gibt es aber insgesamt zu we-
nige spezialisierte Laubholzsägewerke.

Daher wird ein knappes Drittel des
Bammentaler Holzes nach China expor-

tiert. „Holz aus nachhaltiger Forstwirt-
schaft ist weltweit nachgefragt – und mit
dem PEFC-Zertifikat hat der Gemeinde-
wald Bammental ein echtes Öko-Siegel“,
teilt das Kreisforstamt mit. Die Weltbe-
völkerung wächst, ihr Holzhunger auch.
„Holz naturverträglich und nachhaltig zu
ernten“ – das ist das Ziel der hiesigen Förs-
ter.„UnserHolzkannimGegensatzzudem
im Urwald durch Raubbau oder von na-
turfernen Plantagen gewonnenen Holz mit
gutem Gewissen zu Möbeln, Papier oder

anderen nützliche Dingen weiter verarbei-
tet werden“, verweist Reinhard auf die ho-
hen Standards im deutschen Forstsektor.

Zu diesen Standards passt auch, dass
40 „Baum-Methusalems“ dazu auserkoren
wurden, auf Dauer nicht gefällt zu wer-
den. Sie bleiben dem natürlichen Verfall
überlassen.AbsterbendesundtotesHolz ist
etwa für Spechte und Pilze besonders wert-
voll und bietet ihnen langfristig einen
wichtigen Lebensraum. Daher wird auch
ein Teil des Kronenholzes liegengelassen –

vor allem in den schlechter zugänglichen
Bereichen. „Das mag anfangs ,unaufge-
räumt’ wirken, hat aber ökologische Grün-
de“, erklärt das Forstamt. Wenn sich Holz
zersetzt, entsteht reichlich Humus, der die
Nährstoffversorgung des Bodens verbes-
sert. Zudem sind etwa 30 bis 40 Prozent
der tierischen und pflanzlichen Waldbe-
wohneraufdasVorhandenseinvonAlt-und
Totholz angewiesen.

Andere Arten brauchen dagegen Licht
und Wärme – was sie am Bammertsberg
nun auch verstärkt erhalten. „,Inseln des
Lichts’ im Waldbestand garantieren Blü-
tenpflanzen, Insekten und Kleinsäugern
reichlich Platz zum Wohlfühlen“, betont
das Kreisforstamt. Zudem erreicht durch
die entstandenen Freiflächen nun auch
mehr Wasser den Waldboden. Denn ste-
hen Baum an Baum, bleibt ein Teil des Nie-
derschlags im Kronendach und verduns-
tet gleich dort. Den verbleibenden Bäu-
men im frei werdenden Wurzelraum steht
also durch die Entnahme von Nachbar-
Bäumen mehr Wasser zur Verfügung.

Besser kommunizieren und erklären –
das hatte sich das Kreisforstamt im Zuge
der großen Fällung vorgenommen. Der
Rumor aus 2012 sollte sich nicht wie-
derholen: Damals hatte eine ähnlich gro-
ße Aktion am Bammertsberg auch ange-
sichts mangelnder Information in Bam-
mental für viel Aufregung gesorgt. „Die
Fläche sieht aus wie im Krieg – so viel ist
weggekommen“, lautete eine Stimme.Das Fällen am Bammerstsberg ist beendet – das Aufräumen noch nicht. Foto: Alex

„Ein Rücktritt in dieser Form ist bisher nicht bekannt“
Nach Rückzug der Feuerwehr im Neckarsteinacher Stadtteil Neckarhausen: Kreis Bergstraße schaltet sich ein

Neckarsteinach-Neckarhausen. (cm) Der
geschlossene Rücktritt der Feuerwehr im
Neckarsteinacher Stadtteil Neckarhau-
sen löst auch in Heppenheim Alarm aus.
Dort beschäftigt sich nun das Landrats-
amt mit dem bemerkenswerten Vorgang,
der nicht nur in der Vierburgenstadt für
Aufregung sorgt, sondern auch bei Feuer-
wehren in der gesamten Region.

Bekanntlich hatten die Feuerwehr-
leute des Stadtteils nach einem Streit mit
derStadtverwaltungüberdieZukunftder
Wehr ihren Dienst quittiert. In seiner Sit-
zung der Stadtverordnetenversammlung
stellte Wehrführer Stefan Koch eine Kis-
te mit den Kündigungen und den Funk-
meldern seiner Kameraden auf den Tisch
und erklärte: „Die Feuerwehr Neckar-
hausen ist Geschichte.“ Koch hatte
schwere Vorwürfe gegen Bürgermeister
Herold Pfeifer erhoben, der seit Monaten
Gespräche blockiere und nie zurückrufe.

Im vergangenen Herbst war festgestellt
worden, dass die Feuerwehr nicht mehr
den gesetzlichen Vorgaben des Landes
Hessen entspricht. Es gibt zu wenige Mit-
glieder und Atemschutzgeräteträger.

„Der Kreis Bergstraße war über den
Vorgang überrascht, unter anderem weil
durch die Stadtverordnetenversamm-
lung im Haushaltsplan 2021 der Stadt
Neckarsteinach für die Stadteilfeuer-
wehr Neckarhausen entsprechende Mit-
tel eingeplant worden waren“, teilte Cor-
nelia von Poser, Sprecherin des Land-
ratsamtes in Heppenheim, auf RNZ-An-
frage mit. Es gehe um 5000 Euro Pla-
nungskosten und 50 000 Euro Investi-
tionskosten für das Feuerwehrhaus Ne-
ckarhausen.„EinRücktritt indieserForm
ist bisher nicht bekannt“, so von Poser.

Grundsätzlich könnten nur die Feuer-
wehrangehörigen der Einsatzabteilung
ihren Austritt erklären. Ob die ausge-

sprochenen „Kündigungen“ in dieser
Form wirksam seien, müsse nun geklärt
werden: „Die Wirksamkeit der Austritts-
erklärung und somit die Form muss durch
die Stadt Neckarsteinach geprüft wer-
den.“ Auf der Grundlage der Feuerwehr-
satzung der Stadt Neckarsteinach müsse
der Austritt schriftlich gegenüber den
Stadtbrandinspektor beziehungsweise
dem Wehrführer erklärt werden.

„Der Kreis berät und unterstützt den
Magistrat, den Bürgermeister und den
Stadtbrandinspektor bei den Maßnah-
men zur Sicherstellung des Brandschut-
zes in der Stadt Neckarsteinach“, betont
von Poser. „Die Beteiligten stehen in
einem intensiven Kontakt.“ Falls ge-
wünscht, nehme der Kreis Bergstraße je-
derzeit gerne eine Vermittlerrolle ein.
Kreisbrandinspektor Steffen Lutter ha-
be gegenüber dem Bürgermeister und dem
Stadtbrandinspektor bereits ein entspre-

chendes Angebot ausgesprochen. „Wir
hoffen als Kreis sehr, dass es hier zu einer
Einigung kommt und wirken gern daran
mit“, so die Behördensprecherin. Der
Brandschutz könne grundsätzlich durch
die Feuerwehr Neckarsteinach sicherge-
stellt werden. „Dennoch ist es aus Sicht
des Kreises wünschenswert, dass auch in
Neckarhausen selbst eine Wehr zur Ver-
fügung steht“, so von Poser.

Das ist auch das Ziel von Herold Pfei-
fer, wie er sagt. „Wir werden das in aller
Ruhe klären“, so der Bürgermeister.
Stadtbrandinspektor Sven Schmitt habe
Kontakt zu den Verantwortlichen in Ne-
ckarhausen aufgenommen. „Für mich ist
am wichtigsten, dass der Brandschutz si-
chergestellt ist“, sagt Pfeifer.

Wehrführer Stefan Koch bedauert
derweil, dass sich Pfeifer nach wie vor
nicht persönlich gemeldet habe. Er führe
nun „im Hintergrund“ zahlreiche Ge-

spräche. Ein Ziel sei auch, die anderen
Abteilungen der Feuerwehr vor einem
ähnlichen Schicksal zu bewahren.

Die Feuerwehr in Neckarhausen hat
eine wichtige Rolle im Dorfleben. Sie
wurde 1913 von Heinrich Nollert gegrün-
det, der 40 Jahre lang ihr Kommandant
war. Von 1997 bis 2018 übernahm Ulrich
Müller dieses Amt und engagiert sich bis
heute als Ortsvorsteher des Stadtteils.

Auchdie Zukunft des Feuerwehrhauses inNe-
ckarhausen ist ungewiss. Foto: Alex
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